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^Lernt deutsch! 
ES ist ein alteS Thema, das wir neuer-

ding» berühre», allein eS bleibt ewig neu und 
die Worte, welche der gütige Monarch bei 
den Ursulinerinnen in Laibach sprach, geben 
dieser Behandlung eine neue Berechtigung. — 
„Jeder Krämer braucht die deutsche Sprache", 
so lautete der Ausspruch des Kaisers. Bor 
solcher allerhöchsten Beglaubigung muß wohl 
jeder Zweisel, der pervakischer Weisheit ent-
wringen könnte, verstummen. Die indirecte 
Aufforderung, deutsch zu lernen, wird daher 
den Fantasten. in deren Herzen der bedanke 
eines geeinigten Königreiches aller Südslaven 
verborgen liegt, wie der Nibelungenhort im 
Grunde des Rheines, — gewiß nachhaltig in 
den Ohre» klingen. 

Wäre der nationale Kamps in den ge-
mischtsprachlichen Gegenden nur von der Liebe 
zur Muttersprache dictirt, wäre er frei von 
allen egoistischen Motiven, dann hätte er auch 
nie zu den leisesten Ausschreitungen führen 
können. Allein die Grundidee der slovenischen 
Nationalitätsbestrebungen ist von einem socia-
listischen Hanche durchweht. Der blasse Neid 
spielr dabei eine Hauptrolle. Wie oft wurden 
nicht von der slovenischen Presse die deutschen 
Burger als die Bedrücker des Landvolkes hin-
gestellt. Wer erinnert sich nicht der von ge-
weihler Hand geschriebenen Worte: „ I h r 
sollt nicht du geknechtete Unterlage für die 
Fußtritte der Fremdlinge sein." 

Der Haß gegen das Deutschthum wurde 
im Volke künstlich geschürt und in Knaben 
und Priesterseminarien großgezogen. Mi t dem 
selben suchte man die Liebe zur Muttersprache 
zu wccken. Man wußte ganz vorzüglich auf die 
Leichtgläubigkeit des Volkes zu fpeculiren, nnd 
indem man demselben ein Utopien in Aussicht 
stellte, harangnirte man die Masse zu fcind-

seligen, Auftreten. Und wenn ab und zu ein 
vernünftiger Landmann sich von diesem neuen 
Evangelium nicht sofort überzeugte, wenn er 
die Nothweisdigkeit der Kenntniß der deutschen 
Sprache erkannte, dann wnrde er als Verräth« 
an der heiligsten Sache deS Bolkes bezeichnet 
und an den Pranger slovenischer Schmähblätter 
gestellt. Dazu kam noch, daß in letzter Zeit die 
hohe Regiernng einzelne Forderungen slovenischer 
Exaltados zu berücksichtigen begann und damit 
dem Treiben der Letzteren eine gewisse Be-
rechtigung verlieh. Die Menge wurde immer 
verwirrter, aber auch immer unbefriedigter. 
Selbst weniger kluge Leute begannen einzusehen, 
daß mit der Munificenz. welche bei Steuerbe-
willigungen Dr. Vosnjak und Eonsorten an 
den Tag legten, der ohnedies magere Wohl-
stand noch schwerer belastet werde und daß die 
Aussicht einer rein slovenischen Erziehung der 
Jugend denn doch etwas zu theuer bezahlt werde. 
Die Kraftanstrengunften dem Bauer das gesunde 
Denken zu nehmen, scheiterten trotz aller Kanzel-
reden und ein leiser Stoß mußte daher das 
ganze Kartenhaus, welches pervakische Kunst 
auf einfältiger Leichtgläubigkeit aufgebaut hatte, 
umwerfen. Der Stoß wurde gemacht und rath-
los und entgeistert stehen die weisen Baumeister 
da. Ihre Pygmäenarbeit ist umgeworfen. 

M i t klaren und freien Bücken hat der 
Monarch die Situation im steirischen Unterlande 
und in Krain geschaut. Er hat eS gesehen, daß 
man emsig bestrebt ist, die deutsche Sprache zu 
verbergen, er hat aus einzelnen slovenischen 
Begrüßungen entnommen. daß nicht Unkenntniß 
des Deutschen, sondern andere Motive den 
slovenischen Ansprachen zu Grunde lagen. Und 
wenn auch seine Güte den Etiquettesehler der 
einzelnen Wortführer huldvoll übersah, so sind 
doch die in Laibach gesprochenen Worte ein zar-
ter Wink, daß man der Verdrängung der deutschen 

Die Kivilection in der Küche. 
Von Margarethe Kaiser. 

Erregt legt eine junge Frau das ZeitungS-
blatt bei Seite, welches mit eimem längeren 
Artikel die Vivisection behandelt. 

Die Leiden der armen, im Namen der 
Wissenschaft gequälten Thiere haben ihr Mitleid 
im höchsten Grade wachgerufen, so daß sie voll-
kommen den durch die Zeitung ausgesprochenen 
Bekämpsungen dieser Thiermartern beistimmt. 

Die junge Frau sucht die schaurigen Bilder, 
welche die gelesene Abhandlung ihr vor Augen 
führte, zu verwischen und geht, um sich zu zer« 
streuen, in die Küche, zu sehen, wie es mit dem 
Mittagessen steht. 

Die Köchin bereitet gerade die Fische, die 
heut verspeist werden sollen, und schnuppt einen 
sich hestig währenden Hecht. Doch sie hat eine 
derbe Faust und entledigt sich, ohne viele Um-
stände zu machen, ihrer Aufgabe. 

I n einer zur Seite, stehenden Schüssel liegt 
schwach zuckend ein schon vorher geschuppter 
H^cht, und die junge Frau fragt bedauernd: 
„Aber Marie, warum tödten Sie denn die 
Fische nicht vor dem Schuppen?" . 

„Ach gnädige Frau," ist die mit überlege-
mm Lächeln gegebene Antwort, „das geht nicht, 
da währt das Schuppen noch einmal so lange, 
am schnellsten geht es so." 

„Ader das arme Thier in der Schüssel 

hätten Sie doch schon vollends tödten können Y" 
„Nein, das hält so lange auf. hernach 

nehme ich die geschuppten Hechte zusammen aus, 
so wird das immer gemacht." 

„So !" Nun die Köchin muß das ja wissen, 
und die junge Frau mag sich ihr gegenüber 
auch keine Blöße geben, denn von der Zuberei-
tung der Fische hat sie leider keine Ahnung. 
Sie geht lieber in ihr Zimnier zurück. eS ist 
so etwas Häßliches, zu sehen wie die Fische zu-
bereitet werden. 

Als Mittags der Gatte hineinkommt, er-
zählt ihm seine Frau entrüstet, wie Schreckliches 
sie heute über die Vivesection gelesen und meint, 
wie eS nur möglich fei. daß Menschenhände so 
etwas vollbringen könnten. 

Erwähnt sie aber auch, daß in ihrer eige-
nen Küche unter ihren Augen nichts geringeres 
als Vivisektion getrieben wurde? 

O bewahre! Wie kann man nur das mit-
einander vergleichen, ruft die Hausfrau entrüstet. 
Lächerlicher Gedanke! Wir tödten die Thiere, 
dauiit sie uns nähren, also aus Nothwendigkeit 
— aber andererseits ist ihr? Qual nutzlos. 

Wohl mag daS Tödten der Thiere im-
merhin eine Nothwendigkeit sein, aber die To-
desqualen derselben aus irgend welchen» Grunde 
zu erhöhen oder zu verlängern, ist eine Grau-
iamkeit. eine Herzlosigkeit, die nicht genug gerügt 
werden kann. 

Sprache aus den Schulen Einhalt thun müsse. 
Ein einheitliches Oesterreich bedarf, wie die 
Pflanze deS Sonnenlichtes, einer einheitlichen 
Sprache. Und daß diese Sprache nur die deutsche 
sein kann, wird kein Mensch abzusprechen wagen. 

Hiue fotgenschwere Entscheidung. 
Am 10. d. Mts. wurde vom Reichsgerichte 

eine Entscheidung gefällt, welche ganz besondere 
Beachtung verdient, weil sie von weitiragendster 
Bedeutung ist. Wie bekannt, hatte der Abge-
ordnete R. v. Schönerer sich an diese höchste 
Instanz mit der Beschwerde gewendet, daß sei-
tens der Post das durch Art. 10 der SiaatS-
grundgeietze und durch das Gesetz zum Schutze 
des Briefgeheimnisses gewährleistete politische 
Recht ans Wahrung des Briefgeheimnisses durch 
die Weigerung, ihm einen an ihn adreffirten 
Brief u n e r ö f f n e t auszufolgen , verletzt 
worden sei. 

Seitens des Beschwerdeführers wurde dies-
falls geltend gemacht, daß durch die obcitirten 
Gesetze nicht blos das Lesen, sondern auch jede 
auf Offenbarung des Inhaltes, der Beschaffen-
heit ic. eines Briefes abzielende Handlung 
streng untersagt ist und daß die Beschlagnahme 
von Briesen nur in besonderen, ausdrücklich 
bezeichneten Fällen auf Grnnd eines richterlichen 
Befehles vorgenommen werden dars. Eine Ber-
letzung deS Briefgeheimnisses liege in dem Au-
genblicke vor. da man den Inhalt einer unter 
Couvert besindlichen Sendung zu ergründen 
suche; denn sobald constatirt ist. was sich in 
einem Couvert befindet, ist der Inhal t schon 
zum Theile kein Geheimniß mehr. Der in 
Rede stehende Bries sei aber auch thatsächlich, 
und zwar von einer Behörde, welche hiezu nicht 
berechtigt war. weil sie keine richterliche Behörde 
ist, mit Beschlag belegt worden, indem man 

Und gerade die Fische, die armen Thiere, 
wie müssm sie leiden, wie ungeheuerlich wird 
mit ihnen verfahren, wenn ungeschickte Hände 
mit stumpfen Messern an ihnen herum hantieren. 
I n manchen Gegenden und besonders in den 
Häusern, wo die Frauen selbst in die Küche 
gehen, werden die Fische erst getödtet. dann ge-
schuppt, aber leider ist bei den Köchinnen, der 
leichteren Arbeit halber, immer das Umgekehrte 
bevorzugt. 

Sie betrachten einen Fisch nicht anders, 
wie den zu bereitenden Kohlkopf, und würde daS 
arme Thier durch Schreien seinen Schmerz, 
seine Qualen verkünden können, ihnen würde 
vor ihrer eigenen Unmenschlichkeit grauen. 

Damit soll aber nicht gesagt sein, daß nur 
ungebildete Personen so unbarmherzig verfahren, 
o nein, leider begegnen wir auch in den ge-
bildeten Kreisen solcher Herzlosigkeit, vielleicht 
im Verhältniß gar häufiger. 

Ich muß dabei einer jungen Frau geben-
ken, aus dercnßblond umrahuiten Madonnengesicht 
eine solche Güte sprach, daß man hätte schwören 
mögen, dies liebliche Wesen könne keinem Thiere 
ein Härchen krümmen. 

Sie saß im Kreise mehrerer Damen, die 
sich über Kochkunst unterhielten. Auch aus die 
Fischbereitung kam die Rede, und die junge Dame 
erzählte, daß sie die Fische, welche ganz auf 
die Tafel sollten, vorher barbiere. 
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die Ausfolgung des Briefes an die Erfüllung 
einer Bedingung (nämlich der Eröffnung vor 
dem Beamten) knüpfte, Her Brief also dem 
Adressaten nicht zur freien Verfügung stand. 

Dem gegenüber machte der Regierungs-
Vertreter geltend, die Wahrung des Briefge-
heimnisse» könne sich nicht auf den sachlichen 
Inhalt einer unter Eouvert defiudlichen Sen-
dung, sondern nur aus den geschriebenen I n -
halt beziehen. Eine Beschlagnahme liege nicht 
vor, da der Adressat nur die ihm gestellte Be-
dingung zn erfüllen brauchte, um den Brief 
ausgefolgt zu erhalten, die Post aber zur 
Stellung dieser Bedingung aus Grund einer 
Ministerial-Berordnung vom Jahre 1880 be-
rechtigt war. 

Die Entscheidung des Reichsgerichtes lau-
tet« nun dahin, es habe durch das in Be--
schwerde gezogene Vorgehen der Post eine Per-
letznng des politischen Rechtes auf Währung 
des Briefgeheimnisses n i ch t stattgefunden, da 
der Brief weder eröffnet, noch unterschlagen 
wurde; die Frage aber, ob jene Vorbedingung 
vorhanden war, welche die von der Post an-
gerufene Ministerial - Verordnung voraussetzt, 
eine reine Verwaltungsangelegenheit betreffe, 
in bereu Untersuchung sich das Reichsgericht 
nicht einlassen könne. 

Es liegt uns selbstverständlich fern, dieses 
Erkenntnis; des Reichsgerichtes auch nur der 
leisesten Kritik zu unterziehen zu wollen, im 
Gegentheile, wir betrachten dasselbe als eine 
Norm für künftige Fälle. Was aber besagt 
diese Norm mit anderen Worten? Wie steht 
es nunmehr mit der Wahrung des Briefge-
heimnisses? Mi t dieser Frage müssen mir uns 
beschäftigen, weil sie im allgemeinen Interesse 
liegt, weil consratirt werden muß, ob die be-
stehenden Gesetze ihren Zweck erfüllen oder 
nicht. 

Da müssen wir denn leider gestehen, das; die 
bestehenden Gesetze zum Schutze des Briefge-
heimnisses ihren« Zwecke durchaus nicht ent-
sprechen, denn nach der nun geschaffenen Norm 
steht es ja jedem Postbeamten frei, jede« 
Brief einfach verdächtig zu finden und somit 
vom Adressaten die Eröffnung desselben zu 
verlangen. Es liegt dies nicht so sehr daran, 
daß die bestehenden gesetzlichen Bestimmungen 
nicht klar genug sind, als vielmehr daran, das; 
diese Bestimmungen von der gegenwärtigen 
Regierung im Verordnungswege corrigirt wur-
den und das; das Reichsgericht diese Eorrectur 
indirekt als zu Recht bestehend anerkannt hat. 

I n dieser Anerkennung des Rechtsbestandes 
einer die Wirksamkeit der Staatsgrundgesetze 
in irgend einem Punkte aufhebenden oder ein-
schränkenden Ministerial» Verordnung liegt die 
außergewöhnliche Bedeutung der früher erwähn-

„Was ist das?" fragte eine ältere 
Dame. 

„O, Sie kennen daS nicht," fragte verwun-
dert die blonde Madonna. „Es ist die beste 
Art, die größeren Fische hübsch und weiß auf 
den Tisch zu bringen. Zu diesem Zwecke hält 
man den Fisch recht fest und sticht mit einem 
spitzen Messer in die Schwanzgegend hinein, 
dehnt ihn. bis die Rückengräthen knacken, dann 
wird er geschuppt und später ausgenommen". 

„ Ich thue das immer selbst, die Mädchen 
machen das oft so ungeschickt." 

„Und daS können Sie fertig bringen ?" 
fragten wir wie aus einein stunde. 

„Nun, warum denn nicht?" war die Ant-
wort. „eS ist ja nur ein Fisch, der zu unserer 
Nahrung bestimmt ist." 

O wie häßlich erschien mir in diesem Augen-
blick das liebliche Gesichtchen der jungen Frau, 
wie über alles häßlich das auf ihren Lippen 
schwebende kalte Lächeln. 

Kann eine Frau, die also spricht, mit 
leidende» Menschen Mitgefühl haben? 

Bei der Vivisection ist der Gedanke, der 
kranken Menschheit Hülse zn bringen, die leitende 
Idee, — in der Küche entstehen diese Thier-
qnälereien nur aus dem Grunde, die Gerichte 
ansehnlicher aufzutischen, oder sich eine leichtere 
Arbeit zu machen. 

. putsche Macht." 

ten reichSgerichtlichen Entscheidung. Von der 
Regierung hängt es nun ab, ob sie ihre» Vor-
theil versteht, und densüben auszunützen entschlaf-
sen ist. Sie braucht nur zu wollen und kein 
Mensch kann sie daran hindern, der ReHe nach 
sämmtliche ihr unbequemen staatsgrundgesetzlichen 
Bestimmungen im Verordiilingswege wirkungslos 
zu machen, denn die höchste Instanz, welche über 
das politische Recht in Oesterreich zu entscheiden 
hat, räumt den Ministerial-Verordnungen Gesetz-
kraft ein. Dies beherzigend möchte» wir u.i-
seren Abgeordneten zurufen: Haltet Euch fern 
vom Abgeorduetenhause, denn Eure Theilnahme 
an der Gesetzgebung ist zwecklos und vergeblich 
ist alle Mühe und Aufregung, die I h r Euch 
bereitet! 

Mtitifche Mndfchau. 
Inland. 

Hin Bruderzwist im Tschechcntager, 
Einer telegraphischen Melduilh aus Prag 

zufolge ist es dort im TscheSkiclub zn erregten 
Scenen gekommen. Der Obmann des Elnbs, 
Herr Dr. F. L. Rieger, hatte namens des 
Herrn Grafen Clam-Martiniy einen die Lö-
snng der Sprachenfrage an den Mittelschulen 
bezweckenden Antrag eingebracht, welcher das, 
wie wir zugestehen, ehrliche Bestreben zeigt, 
das B e d ü r f n i ß der Tschechm nach Kennt» 
niß der deutschen Sprache zu besriedige», ohne 
die krankhafte Sucht der Tschechen nach f o r-
ni a l e r Gleichberechtigung zu verletzen. Dem 
Antrage des Herrn Grafen Clam-Martinitz 
gemäß soll nämlich der Unterricht in den bei-
den Landessprachen an s ä m m t l i c h e n Mit -
telschulen als o b l i g a t erklärt werden; je-
doch mit der Einschränkung, daß die Eltern 
das Recht haben die Eximirung ihrer Kinder 
von diesen Sprachenzwang zu verlangen. An 
dieser Eiuschräuknng nahm nun Herr Eduard 
Gregr Anstoß, wiewohl sie eben so gut für 
tschechische, als für deutsche Eltern gelten soll, 
und somit gegen die f o r m a l e Gleichberech-
tigung in keiner Weife verstößt. Warum dies? 
Herr Gregr machte kein Hehl ans seinen Mo* 
tiven. Wenn der Antrag Elam Gesetz wird, 
dann — meinte er — werde» wohl Deutsche 
von dem Rechte der Eximirung ihrer Kinder 
von deni Sprachenzwang Gebranch machen, 
Tschechen jedoch nicht, und schon in der vom 
eigenen Willen abhängige» Nichtinanspruch-
nähme dieses Rechtes seitens der Tscheche» 
sieht Herr Gregr eine Verletzung der Gleichbe-
rechtigung. Das hätte nun wohl weiter nicht 
viel ans sich, wenn der Tscheskiclub in der 
Lage wäre, sich über die krankhaste Empfind 
lichkeit des Herrn Gregr, welche sich weder 
durch Berufung auf die Vernunft, noch durch 

Also ist das langsame Hinmorden der 
Thiere zu diesem Zwecke »och weit verwerflicher. 

Wie leicht ist ein Fisch durch einen derben, 
geschickt auf den Kopf ausgeführten Schlag voll-
ständig zu betäuben, aber die oberen Schuppen 
leiden zuweilen bei diesem Verfahren, und aus 
diesem nichtigen Grunde werden lieber die Thiere 
gequält. 

Nicht jedes Mädchen kann einen Fisch 
schnell und sicher aufschneiden; wenn doch die 
Hausfrauen sich einmal davon überzeugen, nur 
einmal sehen möchten, wie ungeschickt diese 
Operation meistens vollzogen wird, sie würden 
empört sein. 

Nun erst gar die schaurige Zubereitung der 
Aale! Dieses Abziehen eines lebendige» Körpers 
ist so etttsetzlich, so grausam, daß ich sicher 
glaube, müßten die Herren eS nur ansehen, sie 
würden lieber auf ein solches Gericht verzichten. 

Auch hier kann man. wenn man mit dem 
Schwänze des Aales fest aus einen Tisch schlägt, 
das Thier betäuben, aber selbst diejes einfache 
Mittel wird nicht angewandt. 

Vor allein schlimm ergeht es auch den 
kleinen Krebsen; was müssen die armen Thiere 
oft erdulden! Und nicht einmal um den Wohl-
geschniack zu erhöhen, nein, lediglich damit das 
Auge erfreut werden 

Leider ist die irrige Meinung, Krebse be-
kämen röthere Farbe, wenn sie mit kaltem Wasser 
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Berufung auf die Gerechtigen rechtfertigen läßt, 
hinwegzusetzen. Das ist aber nicht der Fall. 
Der Tscheskiclub. wiewohl überwiegend alttsche-
chisch, steht genau so unter dem Chauvinisten-
Terrorismus der Jungtschechen, wie die Beam-
tenschast auf gewissen, minder geschützten Posten. 
Er durfte den Clam'schen Antrag nicht anneh» 
inen, weil Herr Gregr Lärm zu schlagen drohte. 
Die Alttschechen haben aber nicht Die Kraft und 
noch weniger den Muth sich der chauvinistischen 
Hetze, die Herr Gregr einzuleiten droht, entge-
genzustemmen. Sie fügen sich den Geboten der 
Jungtschechen, damit diese ihnen nicht das Heft 
ans den Händ-n nehmen und ahnen nicht, daß 
dies bereits geschehen ist. Die Zahl ver Abge-
ordneten, welche sich zum alttschechischen Pro-
granim bekennt, läßt sie glauben, daß sie noch 
immer maßgebend sind. Auf die Zahl der Be-
kenner kommt es jedoch nicht an: sondern auf 
die Zahl deijenigen, die den Muth haben dieses 
Bekenntnis auch kräftig zu bethätigen Diese ist 
aber wie Fignra zeigt, sehr gering. Der Antrag 
Elam ist, wie gesagt, mit Glanz abgelehnt 
worden. 

Ausland. 
A raukreich. 

Unter Theilnahme des Präsidenten des 
Mnnizipalrathes, des Seinepräsectcn, der Sena-
loren und Deputirten von Paris, sowie einer 
sehr großen Volksmenge hat am 14. d. 9 Ubr 
die feierliche Enthüllung der Statue der Re-
publik auf der Place' du Ehateau d 'Eau 
stattgefunden. — Der Seinepräfect wies in 
seiner Rede darauf hiu, daß die Statue 
der jetzigen Republik «inen Olivenzweig in der 
Hand halte, um anzuzeigen, daß die Zeit der 
Gewaltsamkeiten vorüber sei, daS allgemeine 
Stimmrecht sei an die Stelle der revolutionären 
Action getreten, die jetzige Republik müsse ihre 
Stärke aus dem Rechte schöpfen. Die Republik, 
in diesem Sinre verstanden und geleitet, werde 
friedlich ihre Geschicke verfolgen, indem sie die 
ohnmächtigen Drohungen ihrer Gegner mit Ver-
achtung zurückweise. Die französische Nation 
wolle ihren Willen nicht anderen Völkern auf» 
erlegen, sondern verlange nur frei uud geachtet 
für sich zu leben, kein Oper werde ihr zu groß 
sein zur Aufrechthaltung ihrer Unabhängigkeit. 
Nach einer weiteren Rede des Präsidenten des 
Munizipalrathes, welcher fich über die munizi-
pale» Freiheiten von Paris verbreitete und auch 
auf eine zu erlassende Amnestie hindeutete, folgte 
die Enthüllung der Statue, welche von den 
Theilnehmern mit dem Rufe: Es lebe die 
Republik! begleitet wurde. Auch der Ruf: Es 
lebe die Amnestie! wuide von einzelnen Seiten 
hörbar. Die Stadt hat aus Anlaß der Natio-
nalfeier festlichen Flaggenschmuck angelegt, in 

zu Feuer gesetzt würden, noch immer nicht ganz 
ausgerottet. Und wie entsetzlich müssen doch die 
armen Thiere bei der langsamen Erhitzung des 
WafserS leiden, unter welche» Oualen finden sie 
endlich ihren Tod. Doch nicht allein dieses ist 
das Schicksal der kleinen Krebse. 

Um die Schwänze derselben ganz zu erhalten, 
was bei einfachem Kochen nicht erlangt werden 
kann, dreht man die mittelste Schwanzflosse der 
lebenden Krebse herum und zieht mit dieser auch 
den Darm heraus. Oft werden die also malträ-
tirten Thiere noch in eine Schüssel geworfen 
und erst von ihren Qualen erlöst, wenn alle 
Leidensgefährten so zum Kochen vorbereitet sind. 
Diese grausame und sehr gebräuchliche Operation 
geschieht nur des Ansehens halber, denn der 
Wohlgeschmack leidet entschieden, da zu viel 
Fleisch und Kraft aus der Oeffnung herauskocht. 

Ein nicht minder herzloses Verfahren ist 
die Bereitung der Krebsbutter von lebenden 
Krebst», denn nachdem den Thieren die Schilder 
abgerissen sind, leben sie noch und sterben erst 
nnier dem Hackmesser, was oft nur gar zu 
saumselig gehandhabt wird. 

Ebenso wenn man zur Bereitung der be-
liebten Krebsmatte den lebenden Thieren die 
Nasenspitzen abschneidet, um daraus die Galle 
sortlausen zu lassen, ist das etwas anideres als 
Vivisection? Und hat ein solches kleines Geschöpf 
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den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen 
war ein reges Leben. 

England. 
I n England 'boten in der vergangenen 

Woche die Verhandlungen des Parlaments 
wiederum ein größeres Interesse. I m Ober-
Hause gelangte am Montag ein Antrag auf 
Vermehrung der Miliz (gegenwärtig 105.000 
Mann) zur Annahme. I m Unterhause machte 
Gladstone die lange erwarteten Mittheilungen 
über das noch zu bewältigende Arbeitspensum 
der Session. Acht Porlagen, worunter die 
Ballot-ViU und die Bi l l zur Sonntagsschließuug 
der Schenken in Ir land, läßt die Regierung 
fallen, während sie noch vierzehn zu erledigen 
gedenkt, unter denen die Wahlbestechuugs-Bill, 
die Pächtcr-^EntschädigungS-Vorlage, die schot-
tische Gemeindeverwaltungs-Bill. die Staats-
schuld-, die Bankerott» und Patent-Bill die 
hervorragendsten sind. 

Belgien. 
I n Belgien will die Volksvertretung von 

einer Wahlresorm, wie sie mehrfach angestrebt 
wurde, nichts wissen; mit großer Stimmenmehr-
heit hat nämlich die Kammer es abgelehnt, die 
von Janfou vorgeschlagene VerfassungSrevlsion 
in Betracht zu ziehen. Daß für das Votum der 
Kammermehrheit nicht so sehr principielle Gründe 
als Lpportunitätsrücksichten maßgebend waren, 
iß hierbei übrigens nicht zu übersehen. Tiefe 
letzteren waren es denn auch, die von den Be« 
kämpferii des Antrags in die erste Reihe gestellt 
wurden. Die Debatte nahm einen erregten 
Charakter an, nachdem der Revisionist Robert 
sich in beftigen Ausfällen gegen die Regierung, 
namentlich den Finanzminister. ergangen und 
diesen der Jnconseqnenz geziehen hatte. Der 
Ministerpräsident Frvre-Orban und der Finanz-
minister blieben dem Angreifer nichts schuldig, 
der auch aus der Mitte der Liberalen scharf 
zurückgewiesen wurde. Hoffentlich wird trotz 
dieses Zwischenfalles die so nothwendige Ein-
tracht im Lager der belgischen Liberalen nicht 
getrübt werden. 

Korrespondenzen. 
Haidin bei Pettau, 15. Juli. (£rig.*E.) 

lErst e s S c h u l f e s t i n H a i d i n.] Anläß-
lich der Habsburgfeier, welche vom 2. Jul i 
aufwärts in ganz Steiermark begangen wurde, 
feierte die hiesige Schule ein doppeltes Schul--
feft. Reich Abhaltung einer Messe ant 2. Ju l i 
versammelten sich die Schüler mit einigen El-
tern in der Schule. Zwei Schüler, ein Knabe 
und ein Mädchen, trugen Festgedichte vor, 
darunter eines aus dem „Kmetski prijatel". 

nicht eben so gut Empfindung, wie etwa ein 
Hund oder ein Kaninchen? 

Nein, »ein! in diesem Punkte thun wir 
Frauen bei weitem nicht unsere Pflicht, denn 
damit, daß wir selbst keine Tierquälereien ver-
üben, haben wir nicht genug gethan. 

Unsere Schuldigkeit ist es, auch über die 
Untergebenen zu wachen, um jede grausame und 
langwährenik Todesart der Thiere zu hindern. 

Wir, als die Gebildeteren, müssen die 
Ueberlegenheit unseres Geistes dadurch beweisen, 
daß wir streng darauf halten, daß kein von 
uns hieraus bezüglicher Befehl von den Mägden 
übertreten wird, dürfen keine Entschuldigung von 
schnellerer Arbeit oder schönerem Aussehen gel-
tw. und nicht die geringste Rohheit ungestrast 
hingehen lassen. 

Auf diese Weise wird selbst die ungebildetste 
Magd bald klar, daß jedes Thier ein Geschöpf 
Gottes ist, und kein Mensch ein Recht hat, den 
lod desselben durch unnöthige Qualen zu ver-
längern. 

Ein schneller Tod ist keine Grausamkeit, 
denn das Thier sürchtet nicht den Tod, aber 
es sürchtet und fühlt den Schmerz. 

Der unheimliche Sänger. 
Zu den Lieblingen des Pariser PublicnmS 

im Anfange des zweiten französischen Kaiserrei-

,.pe«tlche ZS«cht. 

Nach Absingung der VolkShymne erläuterte der 
Herr Oberlehrer Vincenz Kotzmuth die Bedeu-
tung dieses TageS und theilte freudenvoll mit, 
daß es ihm gelungen sei, unter Mitwirkung 
des Herrn Ortsschulaufsehers Franz Klemeneic, 
GutSverwalters von Thurnisch und einiger 
Ortsschnlrathsmitglieder ant 5. Jul i ein Nach-
fest in Thurnisch abzuhalten, wobei Ansprachen 
von beiden Lehrern und Deklamationen von 
Knaben und Mädchen nebst einer kleinen Be-
wirthung stattfinden werden. Fröhliche» Mu-
thes wie noch nie, verließ die Schülerschaar 
die engen Schulräume, um noch fröhlicheren 
Sinues den 5. Ju l i zum Ausfluge zu erwarten. 
Der glückliche schone Tag kam und mit ihm 
162 Schulkinder in festlichen Kleidern. — Um 
7 Uhr erfolgte der Ausmarsch nach Thurnisch 
unter Begleitung des Gemeinde-Vorstehers und 
OrtsschulrathSmitgliedes Herrn Georg Strasela. 
Nach Ankunft beim „Blnmenstöckl" placirte sich 
alles im Sitzgarten und erwartete die Ankunft 
des Herrn Ortsfchulaufsehers. Derselbe kam 
alsbald mit freudiger Miene und der Ober-
lehrer eröffnete das Fest mit einer wohldnrch-
dachten Ansprache. I n derselben behandelte er 
hauptsächlich die Reise Sr. Majestät durch 
die schöne Steiermark. entwars in Bildern 
höchstdessen Güte und Mildthätigkeit, wodurch 
der patriotische Sinn in den jugendlichen Her-
zen sichtlich belebt wnrde und schloß seine Rede 
mit einem dreimaligen „Hoch!" ans das all 
geliebte Herrscherhaus Habsburg. — Hierauf 
entwickelte in einer sehr anregenden Weise der 
Herr Unterlehrer die 600jährige Geschichte der 
Habsburgischen Dynastie. Nach dessen erschö-
psender Rede wurde die Voltshymne intonirt 
und darauf begannen die Vorträge der Schüler 
in Wort und Lied. Die frischen und reichhal-
tigen Reden der Kleinen überraschten die An-
wesenden auf das Lebhafteste. — Während der 
Declamationen kam der junge Baron und Ba-
ronesse Lenwal und luden die Jugend zur Be-
flehung des Schloßparkes und Besichtigung des 
natnrgeschichtlichen Sammeleabinetes ein. Die 
Frau Baronin ließ den Kindern Ersrischungen 
darreichen und der Herr Baron schenkte dem 
Oberlehrer 60 Stück Jubilänmsbüchelchen zur 
Bertheilung. — Voll Dankesfreuden kehrten 
Jung und Alt nochmals zum „Blumenstockl" 
und mehrere Schüler dankten allen Betheiligten 
in recht sinnigen Toastsprüchen. — So endete 
das erste Schulfest in Haidin und lange noch 
wird man davon sprechen. 

St. Marcin bei Erlachstein, am 17. Jul i . 
(O.-C.) [ N a t i o n a l e V e r r o h u n g.j Wie 
so oft erinnern wir uns an die kürzlich? War 
uuuft des Rohitscher Korrespondenten der 
„Teutschen Wacht", daß eine löbl. Bade-Di-

ches gehörte der Sänger Massol von der kai-
serlichen Oper zu Paris. Massol war ein eigen-
thümlicher Mensch, ein Sonderling, finster, ver-
schlössen, abstoßend in seinem Wesen; in den 
dunklen Augen glühte düsteres Feuer, und seine 
Neider und Feinde verbreiteten die M ä r : Mas-
sol habe „den bösen Blick". Wie jeder Unsinn, 
sei er auch noch so thöricht, geglaubt wird, so 
fanden sie auch hier Abergläubische genug, die 
dem Sänger auswichen; die Mehrzahl der 
Pariser freilich wußte der Sänger nach wie vor 
durch den Zauber feiner Stimme zu begeistern 
und namentlich die Daimn schwärmten sür ihn, 
trotz der dämonischen Eigenschaft, die man ihm 
zuschrieb. — Zu den Repertoirstücken der kaiser 
lichen Oper gehörte damals Halevys: König 
Karl YL " , und besonders galt die sogenannte 
„Flucharie" für die beste Nummer darin, deren 
Vortrag bei jeder Aufführung mit stürmischen 
Beisall belohnt wurde. Als Massol diese Arie 
das erste Mal sang, wandte er, dem Geiste der 
Rolle folgend den Blick himmelwärts, von den 
ewigen Mächten die Erfüllung seines gegen das 
Haupt des Feindes geschlenderten Fluches for-
dernd. Athemlos lauschte das Publicum dem 
Sänger, und als er geendet, brach ein selbst in 
diesem Raume nicht häufiger Jubel aus. Aber 
plötzlich verstummte der Applaus; aus der 
Höhe, wo Massols Blick gehastet hatte, stürzte 
ein armer Maschinist herab, aus die Bühne und 
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rection ihren Cnrgästen Marein als Ausflugs-
ort kaum empfehlen dürfte, da hier Nichtuatio-
ualgläubige vor Insulten niemals sicher seien." 
Und in der That: wenn, wie hier jüngst an-
läßlich deS Kaiserempfanges, ein nationaler 
Gewürzkrämer und nationaler Gladiator hoch-
achtbare Damen, welche sich in begreiflicher 
Sehnsucht unseren allgeliebten Monarchen zu 
sehen oder vielleicht wohl gar durch eine aller-
höchste Ansprache beglückt zu werden, etwas 
vordrängten, im rohesten Tone zurückwies und 
sozusagen insultirte, ohue hie,zu die geringste 
Berechtigung zu besitzen, und dieser Mann für 
diese vermeintliche Heldenthat von den Na-
tionalen noch als Heros gepriesen wird; — 
wenn, wie hier erst kürzlich, bei einem Comö-
dianten-Schauspiel ein nationaler Volksbildner 
im betrunkenen Zustande im öffentlichen Gast-
hause und in Gegenwart von Damen und 
Herren aus den besten Kreisen Scandal macht 
und hiefür von der ebenfalls anwesenden na-
tionalen Clique mit lebhaftem Applaus be-
dacht wird; — wenn, wie hier.Eein nationaler 
Advocatenschreiber und nebenbei nationaler 
Inspirator und nervus ag^ns sich ohne Scheu 
damit brüstet, „daß er während seiner Mil i tär-
dienstzeit als Unterosficier 30 fl. Menagegelder 
verspielt habe." — wahrscheinlich, um als 
verwegener Held von ehedem zu gelten. — nnd 
dieser saubere Herr von den Nationalen trotz-
dem als person» gratissirna behandelt wird; 
— wenn, wie hier, ein gerichtlich abgestrafter 
nationaler Caplan und ebenso ein gerichtlich 
abgestrafter nationaler Volksbildner ob ihres 
Malheurs als nationale Märtyrer gepriesen 
werden; — wenn, wie hier, ein Haufe natio-
»stier Volksbildner sammt Anhang, selbst in 
nächster Nähe der k. k. Aemter, ihr ,na,'rej" 
johlen und in weinseliger Rede ungenirt über 
das intelligente Deutschthum schimpfen darf; 
— wenn Deutsche, wie hier, selbst böi Harm-
losen Platzmusiken :c. vor nationalen Stänkern 
niemals sicher sind, sür deren einen Theil es 
hoffentlich auch eine Aussichts-Disciplinarbe-
hörde in Gestalt des löbl. Schulrathes gibt, 
— dann muß die nationale Verrohung hier 
bereits einen Grad erreicht haben, der nicht 
nnr die übrigen Gesellschaftskreise, sondern 
auch die Behörden zum ernstlichen Nachdenken 
mahnt! Und Leute dieser Sorte wagen es. 
noch ganz offen höchst achtbare k. k. Beamte, 
welche angeblich Blätter mit ancrkannt öfter-
reichisch dynastischen Tendenzen und ohne ruf-
fifcher Trieolore, wie den „Kmetski prijatel", 
verbreiten und für das Gedeihen eines Wohl-
thätigkeits-Jnstitutes, wie des deutschen Schul-
Vereines agitiren und wirken, — mit De-
nunciationen zu bedrohen, mit Denuncia-
tionen, die allerdings den Umstand klarstellen 

ward als Leiche hinweggetragen. Das peinliche 
Aufsehen, welches der Vorsall verursacht, war 
die Veranlassung, daß einige Zeit verging, ehe 
die Oper wieder zur Aufführung gelangte. End-
lich ging sie wieder über die Bühne, und Mas-
sol. dem das traurige Ereignis noch in lebhaf-
tester Erinnerung war, richtete diesmal bei der 
„Flucharie" nicht den Blick zu den Soffiten hin-
auf, sondern abwärts nach den Sitzen der 
Musiker. Kaum war der letzte Ton der Arie 
verklungen, als der Capellmeister Habeneck, ein 
geborener Elsäßer. sich unwohl fühlte, nach Hause 
fuhr und am dritten Tage starb. Lebhafter als 
bisher tauchte jetzt das Gerücht wieder auf, daß 
Massol mit bösem Blicke behastet sei, und selbst 
die Besonnenen und Vernünftigen schwiegen ge-
genüber den nicht wegzuleugnenden Thatsachen. 

Als daher die Oper zum drittenmal angesetzt 
war, vermochte das Haus die Zuschauer kaum 
zu fassen, und viele Hunderte mußten zurückge-
wiesen werden. Man war aufs äußerste gespannt, 
ob die dämonische „Flucharie" abermals ein 
Opfer fordern würde. Nicht ohne in»ere Auf-
regung, aber mit der früheren düstern, das 
Publikum hinreißenden Wirkung sang Massol. 
daS Auge auf die einzige leere Loge des Hauses 
gerichtet. Diese gehörte einem jungen reichen 
Kaufmann, ^>en die Vorbereitungen zu einer 
weiten Reise abhielten, das Theater rechtzeitig 
zu besuchen. Erst während der ominösen Arie 
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müßten, daß die betreffende Volksbildung ohne 
obigen nationalen Beigeschmack überhaupt an-
streben. Wie viel auf die perfiden Denuntia-
tionen dieses Gelichters überhaupt zu geben ist. 
beioeist wohl am besten der Umstand, daß 
selbes dem hiesigen Bezirksrichter voriges Jahr 
in ihren Pervakenblättern. die anständige Leute 
überhaupt nicht lesen und deren Vcrunglimpfun-
gen den betreffenden vor der ganzen gebildeten 
Welt zur Ehre gereichen, — bloß deßhalb 
denunzirten, weil selber deutscher Gesinnung ist, 
während diesem erst kürzlich im bekannten Schein-
heiligenblatte ..Slovenski gospodar" Weihrauch 
gestreut wurde!: Wie mans eben braucht. — 
so recht nach Art der windisch-nationalc» Jntri-
guonten und Scheinheiligen, nm im Geheimen 
umso ungenirter zu schimpfen und zu wühlen!! 
Und ein' solches Gelichter, solche Maulwürfe 
scheuen sich nicht, sich als Culturträger zu de-
clariren. sich den Anschein von selbstlosen Be-
förderern des Volkswohles zu geben. Es wird 
und muß daber unser Bestreben bleiben, -uch 
ihr nationalen Hetzer die Heuchlermaske vom 
Gesichte zu reißen, euch im rechten Lichte zu 
zeigen und zu beweisen, daß unser Kampf mir 
gegen nationale Uebergriffe, nicht aber. — wie 
ihr dem bethörten Volke bei jeder Gelegenheit 
weiß machet, — gegen den katholischen Glauben 
gerichtet ist! 

Markt Tiisier, 14. Juli. (O. C.) [Unser 
C u r o r t.] Die hiesige Badeanstalt, welche 
unter dem neuen Besitzer. Herrn Theoder Gunkel, 
den Anforderungen der Neuzeit in allen Theilen 
vollkommen entsprechend reftaurirt wurde, steht 
bereits auf der Höhe der Saison, und läßt die 
Frequenz nichts zu wünschen übrig. Der Kaiser, 
welcher am 11. d. fünfzehn Minuten am Bahn-
hose in Tüffer weilte, konnte leider wegen 
Mangel an Zeit diese schöne, seinen Namen 
führende Anstalt nicht besuchen. Er zeichnete aber 
Herrn Theodor Guukel, welcher mit vielen 
distinguirten Enrgästen am Bahnhofe zum 
Empfange erschienen war, mit einer längeren 
Ansprache aus. Der Monarch enkundigte sich 
auch eingehend um die Verhältnisse des Bade-
orte«, dem er das beste Gedeihen wüschte. Auch 
der Mitbesitzer des BadeS. Herr Hugo von 
Stein, wurde durch eine huldvolle Ansprache 
ausgezeichnet. Von den übrigen zur Begrüßung 
des Monarchen erschienenen Persönlichkeiten 
wurde» mit Ansprachen beehrt: Bezirksrichter 
Eastellitz. Steuereinnehmer Roschanz. Stenercon« 
trollor Tuller. Eanonicus Schuscha, Bürger-
meister Amon nnd Gemeinderath Trapp. Wie 
an anderen Orten, so versuchten es auch hier 
einige Leutchen, die Hochrufe durch Zivioschreie 
zu überbrüllen. Solches thaten namentlich der 
hiesige Vicär Fischer und die Witwe eines hier 

betrat cr die Loge, nm dieselbe nach Schluß des 
Äctes wieder zu " verlassen. Er hat daS Ziel 
seiner Reise nicht erblickt? in einem französischen 
Grenzstädtchen traf ihn ein Herzschlag, der seinem 
Leben »in ichnelles Ende bereitete. Massol sang 
von da an die „Flucharie" nicht mehr; des 
Bühnenlebens überdrüßig. hatte der Sänger end-
lich den Entschluß gefaßt, sich in« Privatleben 
zurückzuziehen. Am 14. Januar 1858 wollte er 
sich von dem Pariser Publikum verabschieden. 
Das Theater war von der vornehmsten Gesell-
schaft deS jungen Kaiserreiches gefüllt, die den 
scheidenden Sänger, welcher Rossinis Oper „Tell" 
als Abschiedsvorstellung gewählt hatte, noch 
einmal zu hören kamen. Als aber der Kaiser 
und die Kaiserin zum Opern hau» fuhren, um 
ebenfalls Massol« letztem Auftreten beizuwohnen, 
da geschah jenes furchtbare Attentat des Grasen 
Felix Orsini und seiner Genossen, das zwar das 
Leben Napoleons, g-gen den es gerichtet war. 
verschonte, aber über hundert zufällig in der 
Nähe befindlichePersonen tödtete oderverstümmelte. 
Der Kaiser und seine Gemahlin begaben sich, 
obwohl selbst beide leicht verwundet, dennoch in 
das Theater und wohnten kaltblütig der Bor-
stcllung bis zu Ende bei. während man draußen 
die Urheber des Attentats verhaftete und die 
Leichen fortschaffte; diese grauenhafte Katastrophe 
besiegelte das Verhängnis, welches mit MassolS 
Auftreten auf der Bühne verknüpft gewesen war. 

,Z>«tfche Wacht -

verstorbenen SchullehrerS. — Indeß, trotz der 
krampfhaften Kehlanstrengungen, gelang es nicht 
die Hochrufe der Anwesenden zu übertönen. 

Kteine Hhronik. 
[ F r e i h e r r v o n Fers te l . ] Der Archi-

tekt Heinrich Freiherr von Fnstd, welcher durch 
die Erbauung, der Votivkirche ein bleibendes 
Denkmal deutscher Baukunst setzte, ist am 14.d. 
in seinem 55. Lebensjahre an einem Lungenem-
phisem gestorben. 

[ E i n e Ba isse . ] Von einer Baisse in 
böhmischen Lehrbuben erzählt das „Neue 
Wiener Tagblatt". Die Geschichte hört sich 
drollig an. hat aber einen ernsten Hintergrund. 
Wie alljährlich, so strömen auch heuer Schaaren 
jnnger Bursche aus Böhmen nach Wien, um 
bei Gewerbsleuten in die Lehre zu treten; ja 
der Andrang ist diesmal ungewöhnlich stark, 
so daß im Börsenjargon gesprochen, das Ange-
bot stärker ist als die Nachfrage. I n Folge 
dessen finden nur LehrjungS-Eandidaten besserer 
Sorte Abnehmer u. j . ist es ein gewisser Grad 
von Kenntnis der deutschen Sprache, welcher 
als Kriterium bei der Qualitätsbestimmung gilt. 
Der Junge, der etwas deutsch spricht, findet 
ein-n Lehrherrn; die armen Burschen, denen 
der tschechisch« Chauvinismus die Gelegenheit 
zur Erlernung der deutschen Sprache genominen 
hat, können aber nicht untergebracht werden . . 
Was wol die hussitisch-sanatischen „Narodni 
Lisch" zu dieser Thatsache sagen werden? Das 
jungtschechische Blatt wird wahrscheinlich schaden-
froh bewirken, die tschechischen Lehrjungeu hätten 
in Wien nichts zu suchen und sollten lieber im 
„Königreich" bleiben. Diese ZeitungSherren haben 
leicht lacht»; sie fühlen nicht den Schmerz ge-
tänschter Hoffnung, der sich des sitzenbleiben-
den Lehrbewerbers bemächtigt. Auch sind nicht 
sie es. denen die Sorge obliegt für die hungri-
gen Mägen der in Folge der tschechischen 
Deutschenhetze für Wien nicht gut verwenbar 
Gewordenen. Doch heute sind die Jungen erst 
Lehrjungs Candidaten; in sechs Jahren tritt 
die Militärpflicht an sie heran und da wird sie 
der Mungel der Kenntnis der deutschen Sprache 
noch härter treffen und nicht nur sie sondern 
auch die Militärverwaltung, welche mit banger 
Sorge die Zeit kommen sieht, da die tschechischen 
Gebietstheile Böhmens nicht mehr in der Lage 
sein werden, jenes UnterofficierS-Materiale zu 
liefern, welches sie bisher lieferten und welches 
sich wegen seiner Anstelligkeil und Tüchtigkeit 
großer Beliebtheit erfreute. Es sieht recht unge-
müthlich. ja sehr traurig auS bei uns in Oester-
reich ! 

[Gegen d ie C h o l e r a . ] Die spanische 
Regierung hat sich daS Verdienst erworben, in 
der Abwehr der englischen Selbstsucht den Vor-
tritt zu nehmen. Ein Madrider Telegramm 
meldet nämlich, daß die Regierung angeordnet 
habe, alle Provenienzen aus England einer 
strengen Beobachtung zu unterziehen, da die 
englische Regierung keine Vorsichtsmaßregeln 
gegen die Einschleppung der Cholera getroffm hat. 

[ N i ch t a n g e n o m m e n.[ La Gazetta 
d'Jtalia meldet: Der König von Italien wendete 
sich der Reihe nach an sämmtliche Assecuranz-Ge-
sellschafteu mit der Absicht, sein Leten für seine 
Familie ans den Betrag von drei Millionen Lire 
zu versichern. Ungeachtet sich der König zur Zah-
lung der höchsten Prämie bereit erklärte, wies 
jede Anstalt das Geschäft unbedingt zurück. 

[Deutsche U n i v e r s i t ä t e n . ! Nach 
den UniversitätS-Verzeichnissen deS laufenden 
Sommerhalbjahrs ist im ganzen Deutschen Reiche 
die Universität Berlin die besuchteste mit 4002 
Jmmatriculirten; auf Berlin folgt Leipzig mit 
3097, München mit 2295, Breslau mit 1559, 
Hallt mit 1414, Tübingen mit 1373, Bonn mit 
1165, Göttingen mit 1104, Würzburg mit 1035, 
Heidelberg mit 1019, Königsberg mit 929, Mar-
burg mit848, Straßburg 839. Freiburg 823,Greifs-
wald 741, Erlangen 641, Jena 631, Gießen 
464, Kiel 442, Münster (katholisch-theologische 
und philosophische Facultät) 328. Rostock 231. 
Die preußischen Universitäten zählen mehr Stu-
dirende als die übrigen des Deutschen Reichs, 
nämlich 12,592 gegen 12,489. 
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Locates und Arovinciases 
Cilli, 8. Jul i . 

[ K a i s e r l i c h e Geschenke.] Der Fürst-
bischof Dr. Maximilian Stepifchnegg hat zur 
Erinnerung an die Kaisertage vom Monarchen 
ein prachtvolles Pectorale aus Topasen und 
Brillanten erhalten. WeiterS erhielt der Guts« 
vermalter vou Wiedenau Johann Baumann für 
feine Bemühungen um Herstellung eines prov. 
Marstalles einen prächtigen Ring als Geschenk 
des Kaisers. 

[K. k. G y m n a s i u in.] Am 26 d. finden 
am hiesigen Gymnasium die Maturttatsprüfun-
gen statt. Wie wir den Schulnachrichten entnehme», 
zählte die Anstalt im abgelaufenen Jahre 265 
Schüler, davon 130 der deutschen, 137 der 
slovenischen. 2 der serbo - croanschen. 2 der 
tschechischen und einer der italienischen Nationalität 
angehörten. Der Unterricht wurde von 8 k. k. 
Professoren (der Director mitgerechnet). 4 k. k. 
Gymnasiallehrern und drei Nedenlehrerii ertheilt. 
Bon der Ges mmtschülerzahl erhielten 20 ein 
VorzugSzeugniß. 201 erhielten ein Zeugniß erster, 
19 ein Zeugniß zweiter und sechs ein Zeugniß 
dritter Classe. Zur Wiederholungsprüfung werden 
23, zur NachtragSpüfung 3 zugelassen. 

[ G n a d « nact . ] Durch den kaiserlichen 
Knadenact vom 4. Jul i wurde neun vom hiesigen 
Kreisgerichte abgeurtheilten Stäfinigen die noch 
zu verbüßende Freiheitsstrafe erlassen. 

[Ausze i chnung . ] Die Gememde-Spar« 
casse in Marburg batte durch Vermittlung deS 
Herrn Karl Flucher die Triester Ausstellung mit 
Obst von ihren Realitäten beschickt, wofür ihr 
eine große Bronce-Medaille zuerkannt und dieser 
Tage durch die Handels- und Gewerbekammer 
in Graz übersandt wurde. 

[A n n e n k r ä n z ch c n>] Man schreibt uns 
aus Sauerbrunn: Die mit der Anwesenheit deS 
Kaisers verbundenen Festlichkeiten sind bereits 
verrauscht und unser Curort h^t wieder sein 
einfaches aber schmuckes AlltagSgewand ange-
legt. DaS Cnrpublicum tritt wieder in feine 
vollen Rechte ein und daS Vergnügung-Pro« 
gramm erlangt die ihm gebührende Wichtigkeit 
zurück. Da ist es nun der Sonntag, den 22. Juli 
d. I . stattfindende Annendall. welcher heute 
schon alle Gemüth'? hier beschäftigt. I n der 
That verspricht dieser beliebte Elite-Ball Heuer 
ein ganz besonders animirter werden zu wollen, 
da der jungen, liebenswürdigen Tänzerinnen 
mehr als je hier weilen und das aus tanz-
lustigen Herren zusammengesetzte Vergnügung«-
Comite eine ganz bemerkenswerthe Thätigkeit 
in seinen Anordnungen entfaltet. UeberdieS 
hoffen wir, daß auch unsere lieben Nachban» 
aus Cilli. Marburg. Pettau und Rohitsch recht 
zahlreich erscheinen werden und das Fest durch 
ihre Gegenwart verschönern werden. Allein An-
scheine nach wird also der elegante Ball einen 
allseitig befriedigenden Verlaus nehmen. 

[S ch n e e i m J u l i . ] Die erdrückend 
schwüle nnd heiße Temperatur der letzten Tage 
hatte schon am Sonntage einer erfrischenden 
Windströmung Platz gemacht. Vorgestern ging 
dann auch bei einem ganz niedrigen Tcmperatnr-
Grade (10" R.) ein wohlthuender Regen nieder, 
während in den Sulzbacher Alpen ein sehr 
starker Schneefall eintrat. Die eiiizelnen Spitzen 
des genannten GebirgSzuges wie die Radocha 
die Petzen :c. präsentirten sich gestern mit einer 
weißen Decke, welche bis zu ihrer Mitte her-
unterreichte. 

[ U n t e r s t e i r i s c h e B ä d e r . ] I n der 
Landescuranstalt Sauerbrunn sind bis zum 10. d. 
841 Curgäste eingetroffen. 

[ G e f u n d e n ] wurde ein goldener Ehering. 
Der Verlustträger wolle sich beim Stadtamte 
melden. 

[Wucher . ] Bei der am 16. d. bei dem 
hiesigen Kreisgerichte gegen den Grundbesitzer 
Blas Stibenz aus der Friedauer Gegend durch-
geführten Schlußoerhandlung wurde der Genannt« 
wegen Vergehens gegen die Wuchergesetze zu 
einem Monat Arrest und 200 fl. Geldstrafe 
verurtheilt. 

[ U e b e r f a h r e n . ] Verflossenen Sonntag 
wurde der taube Grundbesitzer Franz Bellei vom 
Wien-Tricster Courierzuge in der Nähe der 
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dritten Eiienbahnbrücke auf der Strecke Cilli-
Tremersseld überfahren. Der Leichnahm wurde 
in gänzlich verftünimelte» Zustande aufgefunden; 
der Kopf lag circa 10" Schritte vom Rumpfe 
entfernt. 

[Eine fleftörte T a » z n n t e r h a l t n n g . ] 
Bei einer kürzlich' in einem Gasthause zu St. 
Georgen abgehaltenen Tanzuuterhaltuug kam es 
zu ciuer heftigen Rauferei, bei welcher der 
Zimmermann Florian Tramschak mit einem 
Sesselfuße so tractirt wurde, daß er neben 
diversen anderen Verletzungen auch einen Arm-
bruch erlitt. 

jUede r f a l l . ] Am 12. d. wurde der 
Grundbesitzer Georg Kainz in Sotschka von den 
Burschen Johann nnd Bartlmä Jskraö vor 
seinem Hause überfallen und derart mißhandelt, 
daß er einen Rippenbruch erlitt. 

sS ch a d e n f e n e r.j Am 15. d. Abends 
wurde das Wirtschaftsgebäude des Gaslwirlhes 
Jacob Jann in Lachendorf eingeäschert. 

sE i >l b r u ch s d i eb st a h l.s Am 15. d. 
wurde in das Wohnhaus des Mathias Wrauko 
in Bresonje eingebrochen und 51 fl. nebst 00 
Kilo Speck, Schinken und Würste, 40 Liter Wein, 
l Stock Zucker :c. gestohlen. Der Verdacht diesen 
Einbruchsdiebstahl verübt zu haben, fällt auf 
den Keuschler Paul Pavornik, welcher auch ge-
sanglich eingezogen wurde. 

[ P l ö y l i c h e r Tod im Gesängnisse.j 
Wie der „Marburger Zeitung" berichtet wird, 
wurde in Wind.-Feistritz aus Anlaß der kurzen 
Anwesenheit des Kaisers über Verfügung der 
compelenlen Behörde ein italienischer Unterthan, 
der sich bereits längere Zeit unbeanstandet im 
One aufgehalten Halle, verhaftet. Seine Unschuld 
nach jeder Richtung hin heftig betheuernd, tobte 
der Gesaugene eine ganze Nachl im Gefängniß 
und wurde nächsten Morgen iodt vorgefunden. 

Eingesendet.*) 
L ö b l . R e d a k t i o n ! 

Wie komm« es denn, daß in einer Tabak-
Trafik Cigaretten billiger und in einer anderen 
theurer verkauft werden? Das Monopol besteht 
ja doch auch im Bezirke Cilli. 

Die Herzegovinaer-Cigaretten kosten (auch 
auf dem Cig.-Kiftchen ersichtlich) per Stück 1'/» 
kr. und werden solche in Cilli immer »m diesen 
Preis verkauf«. Die Wirthin „zur Lisa"^ bei 
Liboje verkaufte aber in ihrer Trafik 1 Stück 
mit 2 kr., was bei 10 Stück schon 5 kr. Er-
höhung ausmacht, mit der einfachen Motivirung, 
daß sie das Kistl zu 50 Stück auch mit 75 kr. 
zahlen muß und sie daher nicht um den gleichen 
Preis die Cigaretten hergeben könne. 

Ich glaube die österreichischen Cigarren 
haben ohnehin einen ziemlich bohen Preis und 
es wäre wahrscheinlich nicht Noth. daß noch 
Pnvat-Erhöhuugen ad libitum zugelassen wer-
den sollten. 

Genehmigen die Versicherung der vollsten 
Hochachtung. Ein Raucher. 

M I M 

r*lnsiw 
•Ikaliaclw 

bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk, 
erprobt bei Husten. Haltkrankheiten, Magen- and 

Blasenkatarrh. 

P A S T I L L E N (Verdainingszeltcher). 

Heinrich Mattoni, Karlsbad (Böhmen). 

A u n t e s . 

[ W i e d e r gesund g e w o r d en.] Ein 
merkwürdiger, ja fast unglaublicher Fall von 
der Wirkung des Blitzes auf das Auge soll sich 

„peutscheMacht" 

jüngst in Belgien ereignet haben. I n Huy 
(ebendaselbst) verlor in Folge eineS Augen-
leidens ein Bürger die Sehkraft fast gänzlich. 
Während des Gewitter« am 4. Jul i befand 
derselbe sich im Hofe; er fühlte das Zucken 
deS Blitzes und wurde wie ein Brett an die 
Mauer geschleudert, wo er bewußtlos liegen 
blieb. Seine Frau und seine Schwiegermutter 
eilten zur Hilfe und fragten, was ihm wider' 
fahren sei. Sie erhielten keine Antwort und 
brachten dann den Mann zu Bell, wo er durch 
Friktionen wieder zum Bewußtsein gebracht 
ivnrte. Derselbe Nagte sodann nur über einen 
lähmenden Schmerz im Bein und im linken 
Arm. Nun aber erfolgt das Merkwürdigste des 
Vorfalles: wie gewöhnlich begab sich der Mann 
zu Bett und verbrachte eine sehr ruhige Nacht; 
beim Aufstehen am Morgen constatirte er dann 
glückerfüllt. daß er das Sehvermöge» in vollster 
Kraft wiedererlangt have. 

[Ueber den Geschmack l ä ß t sich 
n icht streiten.j Vor dem Richter Sir 
Lushington in London erschien dieser Tage eine 
neunzehnjährige reizende Frau als Klägerin 
gegen ihren Gatten. Der Letztere ein Neger, 
gewann vor anderthalb Jahren die Liebe eines 
Mädchens und ließ eS bald nach der Hochzeit 
im Stiche. Der Richter machte dem schwarzen 
Ehemann Vorwürfe über sein Gebahrcn, und 
dieser entschuldigte sich damit, daß ihm die 
weiße Haut seiner Frau eine» unüberwindlicheu 
Abscheu einflöße. Auf die Bemerkunfl des 
Richters, daß er die junge Frau auch peku-
niären Sorgen preisgegeben, erwiderte der Mohr: 
„ Ich bin bereit, ihr auch den letzten Penny zu 
geben, nur soll man mich nicht zwinge», das 
Kreidegesicht zu küssen." 

[ D i e M ä d ch e n i n H a r d a n g e r| in 
Norwegen dürfen sich nicht eher verloben, bis 
sie spinnen, stricken und backen können. Man 
sagt, daß dort alle Mädchen, die 16 Jahre 
alt sind, meisterhast Flachs spinnen, Strümpfe 
stricken und Brot backen . . . Wie merkwürdig 
vernünftige Vorschriften doch manchmal Völker 
haben, di? von Natur noch nicht so sehr beleckt 
sind. 

[W a 8 i st e ni a 11 z i p i r t ?] Lehrer (in 
einem Vortrag über den Tabak); „Ja. es hat 
die Unsitte des Rauchens eine solche Verbreitung 
erlangt, daß selbst Frauenzintmer sich nicht 
scheuen, Cigarren zu raucheu, allerdings nur 
emanzipirte. Was verstehst Du darunter: «man-
zipirte?" Schüler (nach einigem Besinnen): „Das 
ist eine leichtere Sorte!" 

VolkswirtbschaMiches. 
[ T r i f a i l e r K o h l e n w e r k s - G e-

s e l l s c h a f t . ] Der Verwaltungsrath der Tri-
failer Kohlenwerks Gesellschaft hat die unmit-
telbare Leitung der Gewerkschaft Trifail dem 
bisherigen Director. Martin Terpotiy. von 
Hrastnigg, die Leituilg der Gewerkschaft Hraft-
nigg dem Director August Rothleitner von 
Sagor, die Leitung des Bergbaues und der 
Zinkhütte in Sagor dem bisherigen Bergverwalter 
Ludwig Wri-ßnig von Trifail und die Leitung 
der Glasfabrik iu Sagor dem bisherigen Con-
trolor Hermann Prossinagg übertragen. Die 
Jstrianer Werke behalten ihre bisherigen Leitungen 
sowie auch die Oberleitung Centraldirector Hertl: 
in Wien. 

[ S ü d s t e i r i s c h er H o p f e n b a u v er-
e i n.j Am 22. d. findet in Sachsenfeld die 
Generalversammlung des südsteirischen Hopfen-
bauvereineS statt. Das Programm derselben ist 
folgendes: Vormittags lOUHr: l . Besichtigung 
einiger Hopfengärten und der Korbweiden-An-
lagen. 2. das Pflücken des Hopfens und das 
Trocknen desselben in der Hopsendörre. Nach-
mittags 2 Uhr: l . Vorlage der Jahresrechnung. 
2. Besprechung der Prämiirnng einiger Arveiter, 
lt. Besprechung sür Hopsenmärkle und Wahl 
eines besonderen Hopsen Markt-Comites. 4. All-
gemeine Anträge. 

^ G e n e h m i g t e r T a r i f . ] Die Handels-
und Gewerbekanimer hat in ihrer letzten Sitzung 
den Tarif der Wag- und Meßanstalt, welche 
von der Stadl Pettan errichtet wird, genehmigt. 
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[ D i e E r n t e i n U n g a r n . ] Ueber den 
Stand der Staaten und den Beginn der Ernte 
publicirt das Handelsministerium folgende« : I n 
vielen Gegenden wird über Dürre geklagt, in 
anderen Gegenden kamen sehr häufig Gewitter. 
Platzregen und Hagelschläge vor. Der Schnitt 
des Herbstweizens und Roggens hat in den 
südlich gelegenen Comitaten Ungarns, sowie 
jenseits der Donau und im Alföld zum großen 
Theile begonnen. DaS Resultat wird überwie-
gend als Mittel bezeichnet. Von einer guten 
Weizenernte wird aus den Comitaten Somogy 
und Eisenburg, von einer guten Roggenernte 
aber aus den Comitaten Raab, Tolnau, Eisen-
bürg und Pest-Pilis berichtet. Die Einhemisung 
des Reps ist in den meisten Gege den deS Lan-
deS beendigt. Das Resultat wird im Somogyer 
Comitat als weniger gut wie das vorigjährige, 
im Csanader und Bacs-Bodroger Comitat als 
geringes, aber sehr schönes, im Csongrader Co-
initat als sehr schlechtes bezeichnet. Ueber durch 
Hagelschlag verursachte Schäden laugen Nach-
richte» aus vier Coinitaten ein. Futtergattungen 
sowie Obst und Trauben lassen im allgemeinen 
ei» günstiges Ergebniß hoffen. 

[ E i s e n b a h n e n . ] Am 1. Januar 1883 
war nach .Knowledge* die Meilenzahl der in 
der Welt bestehenden Eisenbahnanlagcn folgender-
maßen vertheilt: Vereinigte Staaten 113 000, 
Europa 109 000, Asien 8 000 Südamerika 7 000, 
Kanada 8 500, Australien 3 200, Afrika 2 200 
Mexiko 2 100. I n Summa 253 000 englische 
Meilen. 

Angekommene Aremde. 
H o t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 

I . Richter, Südb.-Verwalter. Marburg. F. 
Doser. Assecuranzbuch., I . Stradner, Redact ur. 
Graz. G. Kaas. k.k. Director. Marburg. E. 
Ruzicka. P>. Seelovitz. F. Kundegraber. Fabri-
kant. Graz. C. Reinisch, Fabrikant. Wien. 

H o t e l „Koscher." 
I Köresdy. Kaufm., s. G.. Groß-Kanizsa. 

B. Finster, Kaufm., Görlist. E. Planer, k. k. 
Auskultant. Graz. R. Ha'er, k.k. i. R. Trieft. 
T. Allmayer, s. F. und D. Wien. I . Visnia, 
Agendtg., Fünfkirchen. M . Edle v. Pagliarucu. 
P>, s. Sohn. Graz. M . Egry AdvocatenSg.. 
Baranya. M. Bubreg. P., Graz. N. Krätschmer. 
k. Post-Jiiipector. s. G.. I . Gornik. k. Beamter. 
Agram. L. Stainer. Fabriksbes.. Liebenau. I . 
Storak. Controllor *er LandeShauptcassa, Lern» 
berg. 

H o t e l E l e f a n t . 
Dr. I . Kosjek, Advocat. Graz. I . Per-

sornik, P.. Czakathurn. F. Neuner, Fabriksbes., 
Klagenfurt. H. Heßler, Kaufm.. s. F.. Graz. 
K. Barakanyi. Advocat. Kaposwar. I . Masolcfi. 
A.. Nagy°Atad. I . Gott. Pros., s. F. Budapest. 
A. Zinner. P-. s. Sohn. C. Paul. Kaufmann. 
Trieft. M. Mechtl. P.. Venedig. I . Wohlmuth. 
Gruudbes., Graz. L. Bach. Kaufmg., Trieft. 

H o t e l g o l d. L ö w e n . 
W. Wieser. P.. Landstraß. P. Jeray. Holzh.. 

Agram. I . Detic. P.. s. Frau. Trieft. Joses 
Petschnag. Privat, s. Diener. Fiume. 

G a st h o f g o l d. E n g e l . 
I . Kertösz. Musiklehrer, Budapest. Josef 

Wolf. Kaufm. Egeracso. B. Jungmann. R.. 
Wien. A. Hudovsky S.. s. F.. Agram. M. 
Brisnik. L.. Marburg. J.Krisai. Commissionär, 
A. Jlgen. Conditor. Trieft. C. Groschel. Rei-
sender. Budapest. E. Tomberti, Korallh. Neapel. 

Lourse der Wiener Börse 
vom 18. Jul i 1883. 

Goldreute . • - . • • • • 99*25 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 78.- 5 

n „ i n Silber . 79.70 
Märzrente 5#/# 93.35 
Bankactien 839.— 
Creditactien 294.7.» 
London . . 120.0.» 
Napoleond'or 950. ^ 
k. k. Münzducalen • 5.07 
100 Reichsmark 58.50 

• 



6 „Deutsche Macht. 1883 

U e b e r s i c h t 

der meteorologischen Beobachtungen an den Sta-
tionen C i l l i . T ü f f e r und Neu hau«. 

Monat Mai 1883. Cilli 
7» lk S» 

Tüffer 
7» 1» 

NeuHauS 
7- 2b 9» 

ßuftbrud bei 0" in 
Millimetern: 

Mvnatmittel . . . 737 92 74013 — 

Maximum (am 13.) 745-4 747-4 — 

Minimum (am 6. . ) 725-4 727-3 — 

Temperatur nach Cel-
stu»: 

Mvnatmittel . . . +15*60 + 1 5 - 1 2 + 14-14 
Max. (am25. »0.25.*) +29"3 4-27<0 + 2 4 - 8 
Min. (am 22. 21») — 2-4 — 3 - 2 — 6-4 

Dunstbruck in Milli-
metern, Mittel. . 7 9 8 8 — 

Feuchtigleit in Per-
centen, Mittel . . 61-3 6S-5 — 

geringste (am 22.) . 21 29 — 

Riederschlag in Mil' 
iimetern, Summe. 111 3 120-8 119 8 

größter bin nen 24 St. 
(am 5.—ß. 31.) . . 50-8 478 320 

Monatmittel ber Be-
wöltung (0—10). 6-1 5 4 6 5 

Zahl ber Tage mit: 
Meßbaren Nieder. 

schlagen . . . . 15 14 18 

Nebeln 1 7 0 

Frost 0 0 0 

Stürmen . . . . 0 0 0 

Gewittern . . . . 3 4 3 

Seuindäre Temp. Minima: Cilli -J-2°5 am 14. 
Tüffer +4**3 am 14. NeuhauS + " u4 am 4. 

• ) I n Cilli u. Tüffer nach dem MapMin.-Iherm. 
i n N e u h a u s nach unmittelbarer Beobachtung. 

G 1 1 t i | f v o »»» 1. J u n i 1 S 8 3 » 
T r l e a t — W i e n . 

Couririug Nr. t , Ankunft Cilli 1 Uhr 26 Min. Nachts. 
Abfahrt . I . W . 

Anschluss Prageihof, Eilzug Nr. 202, ab 3 Uhr Früh. 
, Marburg — 

Eilxug Nr. 3, Ankunft Cilli 1 Uhr 15 Min. Mittags. 
Abfahrt » 1 , 17 » » 

Anschluss Fragvrhof — 
. Marburg Postzug Nr. 406. ab 3 Ulir Nachm. 

Pogtxug Nr. 5, Ankunft Cilli Ö Uhr 9 Min. Abends. 
Abfuhrt . 6 . 14 . » 

Anschluss Pragerhof Post*. 206 ab 7 Uhr 53 Min. Abends. 
, Marburg — 

Postang Nr. 7. Ankunft Cilli 3 Uhr 10 Min. Früh. 
Abfahrt , 3 , 15 , , 

Anschluss Pragerhof, Post*. 204. ab '.»Uhr 30 Min. Vorm. 
. Marburg, » 404, , 9 , 15 , » 

Sccuudfcnt. Nr. 93, Ankauft Cilli 9 Uhr 4 Min. Abends. 
Secundarzug 91, Abfahrt Cilli 6 Uhr 5 Miauten früh 

bis Mürzzuschlag. 
Anschluss Pragerhof Post*. 204 ab 9 Uhr 30 Min. Vorm. 
Gemischter Zug Nr. 97, Ankunft Cilli 9 Uhr 1 IM. Vorm. 

Abfahrt , 9 , 19 , » 
Anschluss Pragerhof — 

, Marburg wie bei Zug Nr. 3. 

W U n - T r l e a t . 

Courirzug Nr. 2, Ankunft Cilli 2 Uhr 41 Min. Nachts. 
Abfahrt , 2 , 43 » „ 

Anschluss Steinbrück, Gemischter Zug Nr. 512 ab 
4 Uhr 55 Miu. Fröh. 

Eilzug Nr. 4, Ankunft Cilli 3 Uhr 49 Min. Nachm. 
9 51 « » 

Anschluss Steinbrttck Postzug Nr. 502, ab 5 Uhr 45 M. 
Nachm. 

Posting Nr. 6. Ankunft Cilli 10 Uhr 24 Min. Vorm. 
Abfahrt . 10 . 29 . 

Anschluss Steinbröck wie bei Zug Nr. 4. 
Postzug Nr. 8, Ankunft Cilli 1 Uhr 45 Min. Nachts. 

Abfahrt . 1 , 50 „ » 
Anschluss SteinbrOck wie bei Zng Nr. 2. 

Secundärzug Nr, 94 Abfahrt Cilli 6 Uhr Früh. 
Secund&rzug, Ankunft Cilli, 9 Uhr 18 Min. Abends 

v. Mörzzuschlag. 
Gemischter Zug Nr. 98, Ank. Cilli k» Uhr 27 M. Nachm. 

Abf. . 5 .. 35 . . 
Anschluss Steinbrflck — 

Courirzftge 1 und 2 Tcikehren mit Wagen I., 
II. und 11L Classe; die F.ilzng« 3 und 4 mit Wagen 
1. und II. Classe. Die Eil/Uge halten während der 
Badesaison in Tüffer und Römerbad. 

Vom 1. Juni an werde« Tour- und Ketourkarteu 
aller 3 Wugenclassen sowohl nach Murburg als auch 
nach Pettau ausgegeben. 

Bin Compagnon 
mit 200 Gulden für das Schaugesch&ft 400—1 

„Mr ( hriatnnrht" 
wird gesucht. II H o l t , Cilli. 

He*tv% tlt'i- II elf 
in etwa 14 Tagen von Europa zu erreichen. 

MANITOBA 
N O R D - A M E R I K A . 

Gesundes Klima! Geringe Steuern! Billiges Leben! 
Heimstätten von 160 A c k e r Regierungsland 

keine weitere Zahlung ausser 10 Dollars für Stempel 
des Besitz-Doeumentes. 

200 Millionen Acker für Ansiedlunyszwecke. 
R e r i c h t der 4 deutschen Ackerbau-Pelegirten. die 
kürzlich M A N I T O R A besuchten, sowie Karten, illustr. 
Broschüren (auch in böhmischer Sprache) etc. nnd ge-
naue Information«» bezüelich der Hilfsquellen, der 

Gewerbe, des Handels, von der 349—8 

Canadiscben Agentur in liverpool (Kngiand) 
oder von OTTO MAAS, WIES. 

Dax bekunnte und bel iebte 
(früher von Herrn Rob. Jod in Cilli verkauftet 

DAS BESTE 

C \ 9 a T e U ! ? " P a P ^ 

LE HOUBLON 
Französisches Fabrikat 

VOR NACHAHMUH6 W I R D GEWARNT! ! ! 

Nur ächt ist dies« Cigaretten-Papier, y\ 
wenn jedes Blatt den Stempel o l 

LE H O U B L O N enthält und jeder xl* 
Carton mit der untenstehenden ' j 

Schutzmarke und Signatur versehen ist. -J 

welches von der Fabrik e h f m l s e l i e r Prodisct«* 
in l l rwNt i i lKf f unter der Controlle der k. k. Finanz-
behörde erzeugt wird, und von der k. k. landwirth-
schuftl. chemischen Versuchsstation in W i e n unter-
sucht wurde, 

H'it'flvt' xi tu» Verhau f . 

Lager beiDaniel Rakusch in Cilli. 
Abgabe nicht unter 50 Kilogramm. 

2 5 Prcp™ du Brey et 
CAWLEY A HENRY, il naig« rakikistss, PARIS 

Seals F»t>r)cait« brtnU* «8» 

? K ? 1 E H A 
Couleur Mal> 

sup6rtcu(t 

Maac ou Mals 
' ' ' sr»., «»»V 

iiKstr, 
Irfta*trrri4irt«/ flf/ 

u r l o ^ i i p 

Cn! II 

L A 1 I P I O W S . 
S o r t i s M . e n . t e enthaltend S S S t -ü . cJr mit Kffcctstückcn 
fl. 3.5i>, 5.—, 8.—, — S e r t l m . e o 3 . t e enthaltend S O S t - i o l c 
hochleine Zusammenstellung fl. 6.—, 9.—, 15.—. — ^ £ e t e o r -
l a t e m e a , Patent, unverbrennbur per Stück 30, 35. 40 kr — 
t . „ f t t v i i i - n i : neuester Construction ans Seidenpapier 40 kr., 
65 kr., II. 1.—, 1.20. 1.75, 2.25, 3 — per Stück. — B i e s e n -
lvLft1oal ls3a.B 3 Meter hoch m Kessel fl. 6.— bis fl. K.— — 
G a i t e a f e u e r w e r k in S o r t i m e n t a a . auf Bestellungen 
innnerhalb 48 Stunden versandtfertig. H. 5.—. 10.—. 15.—. 20.—, 
25.—, 50.—, IM.—. — E i n z e l n . ® I F ^ e - . i e i r w - e r l c s i c I r p e r 
saut Preis-Courant. — 2 3 e c c r a t i o 2 a s e e S ' e Ä S ' t ä a l d - ® 4 0 »»'» 

Preisen. — Special-Preis-Courant gratis und franco. 

E D U A R D W I T T E , WIEN L, K ä r i t a t r a s s e 59. 
326—6 Erscheint nur einige Male bitte auszuschneiden. 

Telegramm-Adresse. W i t t e , X ä r n t n e r a t r a s a e . W i e n . 

Meinen geehrten Geschäftsfreunden 
und dem P. T. inserirenden Publicum 

zeige ich hiciuit an, dasa ich die bisherige Bezeichnung meiner Firma, lautend: 

HEINRICH SCHALEK, G m r a l - A p t i i r der Aiaomii-Eipei i t io i ?o» G. L. Dante 4 Co. 
in die Bezeichnung: 

A n n o n e e n - E \ | » e € l i t i o n 

von 

umgeändert hub*1. 
Nachdem ich da* Geschäft auch bisher für meine eigene Rechnung führte, »o 

wird diese Aenderung d e r Z e i c h n u n g meiner Firma auf meine Geschiiftsgebahrung 
keinerlei Einfluss nehmen. . . . . 

Bei diesem Anlasse erlaube ich mir meine Firma zur promptesten und hi hgaten h.ffec-

büchM £ * £ * £ £ z a u e m p A f Ü K n s ^ S Ä i " ; s o w l e a L l i rtehen g"rätiaund kr"av7« 

- J | e l n r i c h S c h a l c h , 
Annoncen- Ex pedirion 

W i e n . I . " W o l l s s e i l © 1VT. 
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ZEICHEN- & SCHREIBVORLAGEN. | 

GROSSES 

^ ^ | ~ L U X U S - P A P I E R E & KARTEN. 

| -
m 

— i 

PAPIER LAGER. 
Reichhaltigste Auswahl feiner Briefpapiere in 
eleganten CasBetten, stets das Neueste. Brief-
papiere und Couvert* mit Monogramm. Stick-
papiere, Schnittzeichenpapiere, Pauspapiere &c. 

Kanzlei- & Conceptpapiere 
in allen Formaten und Qualitäten zu billigst 

angesetzten Preisen. 

Closetpapier 
nach Dr. Listing's Vorschrift aus Alpenkräu-

tern bereitet. 1 Packet (1000 Bl.) 70 kr. 

Papierdüteii & -Säcke. 
(Zu Fabriks-Preisen ) 

A i e d o r l n g o v o n 

Geschäftsbüchern 
ans der Fabrik 

v o n F . R o l l i n g e r i n W i e n . 

Einschreib- & Notiz-
bücher. 

Reichhaltiges Lager von 

Schreibmaterialien. 
Stahlfedern, Federhalter, farbige und schwarze 
Bleistifte, Tinten- und Schreibzouge, Siegel-
lacke, Falzbeine, Lineale, Faulenzer, Lösch-

papier &c. &c. &c. 

Die Herren Studirenden 
mache ich darauf aufmerksam , dass ich 
allen Schulbedarf in vorzüglichster Qualität 
am Lager habe: alle Arten von Theken 
aus schönstem, starken Kanzleipapier, Tusche, 
Reissnägel, Reisszeuge, flüssige und feste 

Farben, farbige Tinten &c. &e. 

Grosse Auswahl von 

C o p i e r - & N c l i m l i i i i i i e i i 

aus den renommirtesten Fabriken des In- & 
Auslandes. Fabrikspreise. 

LEIHBIBLIOTHEK 

BUCHDRUCKEREI 

3000 Bände alter und neuer Autoren. 

Kataloge gratis & 
franco. 

» J O H A N N RAKUSCH.CILLIIO 
» | ZEITUNGS-ADMINISTRATION) ~ 

IlZEITUNQS-ADMINISTRATION) _ _ 

0 HERRENGASSE 6 | 

t 

I 

Coulante Bedienung. 
Billige Preise. 

Druckarbeiten 
a l l e r - A - X t 

werden schnell und zufriedenstellend geliefert. 

M c w « n 1 i 1 p M r u c k s o r \ e n 

auf gutem Papier — Briefköpfe, Facturen, 
Couvcrts, Adress- & Geschäftskarten — wer-

den billigst berechnet. 

T I S I T K A R f l l 
nach freier Schriftenwahl, auf feinem weissen, 
buntem oder Goldsei) nittpapier. Auch in ele-

ganten Cassetten. 

mit Bahnstempel, mit oder ohne eingedrack-
ter Unterschrift. 

H e i o l i l i t t l t i i r e r * 

Probenummern gra-
tis und franco. 

Zeitungs -Verlag: 

„Deutsche Wacht" 
mit „Unterhaltungs-Blatt". Erscheint jeden 
Donnerstag nnd Sonntag morgens und kostet 
incl. Postporto: vierteljährig fl. 1.60, halbjäh-

jährig fl. 3.20, gänzjährig fl. 6.40. 

„Kmetski prijatel". 
. .Der B a u e r n f r e u w l " . 

Mit der landw. Beilage „Gospodarstvena pri-
logaa . — Erscheint am 2. und 4. Sonntag je-
den Monats und kostet incl. Postporto: halb-

jährig 80 kr., ganzjährig fl. 1.50. 

I K T S E R A T E 
finden in diesen beiden Blättern die weiteste u. 
wirksamste Verbreitung und werden billigst 
berechnet. Bei öfteren Einschaltungen Rabatt 
nach Uebereinkommen. — Inserate nehmen 

alle Annoncen-Expeditionen an. 

I 

00 

| STEMPELFARBEN M I T & O H N E Ö U E 

a—« — — ärr^ ^ 

~ | FARBENKÄSTCHEN. AQUARELLF.I 
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- Zahnarzt A. P a i c h e l 
a n s L a i b a c h 

beehrt «ich hiermit anzuzeigen. dass er vom 
S o n n t a g d e n 2 2 . dL 2*/Ztz. durch 
eine Woche die zahnärztliche Praxis in 
C i l l i im H Ä t e l I C c s c h e z aus-

Ein Obergymnasist (VIII. Cl.) 
sucht eine Instrnction. 

Geiälligc Anträge bis 19. an die Expedition 

Eine tüchtige Zahlkellnerin 
wird gegen Caation aufgenommen. Auskunft in der 
Expedition. 411—2 

die»«» Blatte». 403—2 

Feistritzer Cement 
(Kärnthen) 

a n e r k a n n t v o r z ü g l i c h « Q u a l i t ä t 
b i l l i g s t z u b e z i e h e n 

bei 1196—3 

Karl Erisper in Cilli. 

Eine Wohnung 
bestehend aus 5 Zimmern, Küche, Speis, einem Huus-
garten, Keller nnd Holzlage ist in der H e r r e n g a s s e 
Nr. 1 2 0 bis 1. September odar Oktober zu ver-
miethen. 407—3 

Anzufragen Wienerstrasse Nr. 2. L Stock rechts. 

: f 
I m Z l m n i a k ' a e h e n H a u s e ist ein xepa-

rirter l. Stock, bestehend «ns 3 sch'Jnen grossen J 
Zimmern. 1 Kabinete. Küche etc. zu vermieten. ? 
Diese Wohnung kann auch getheilt werden. 410-2 

Zwei schöne, gassenseitig gelegene 

Wohnungen 
bestehend aus 4 Zimmern. Küche nebst Zubehör und 
aas 2 Zimmern und Küche sind vom 1. August an in 
der T h e & t e r g a s s e Nr. 56 .<u i u » 2 

neuester Gattung, 
in stylvollen Blumen und orientalischen Dessin» 
von den e i n f a c h s t e n bia e l e g a n t e s t e n , 
und zwar in Naturell, Glanz, matt. Gold, Velour. 
Leder und Stoff-Imitationen, mit passenden 
Plafonds wie auch allen hiezu nöthigen Deco-
rations - Gegenständen. Anempfehcnswerth für 
Wohnungen, Hötels, CaW's etc. in g r ö s s t e r 
A u s w a h l bei 

Herrengassc, GRAZ, Landlians. 
A M - Tape ten - M u s t e r k a r t e n stehen zu 

Diensten. Kustcuübirschläge nach Bekannt gäbe 
der Dimensionen, bereitwilligst 28"—9 

Milch in Lieferungen von t f i g t i f h 
SO Liter** aufwärt« auf 
mehrjährige Verträge wird gegen 
ßsarzahlung zu kaufen gesucht. 

Gefällige Offerte mit genauer Angab« des Ortes 
nnd der nächsten Bahnstation sowie des Preise* wer-
den erbeten von der Verwaltung des Gutes F r e i e n -
b e r g (Christinenhof) be i Cll l l . 408—1 

ttCNcliirr. 

Bi l l igste Kezngsqoelle 
voa 

Porzellan-, Steiipt- M Tbaovairen. 
Ffitorik*- X i e t l e r l t t f / t ' 

A. K L O S S , 
Cn flt,IZ IV. Rosensteingasse 12a nächst 

«lern Südbahnhofe. 353—10 
B i l l i g t . 

BßwäHrtes Mittel gegen « ü g e M i M M . # 
Angenebmites Erfrisciiaiigsgeträni. 

Landschaftlicher 

Rohitscher Säuerling 
(Tempelquelle». 

Frim«"Ss*Mu**g in bekannten Original-
Flaschen und neu eingeführten el«ga»ten 
Bordeaux-Flaschen, zu beziehen in a l l « nam-

haften Mineralwasser-HanilUngan. 

Laniestoranslalt Robitscb-Sanerlrmin 
( S t e i e z m a i k ) S&db.-Stat. Pöltachich. 

Berühmter Glaubersalz-SäuerWng. 
Haupt-lndication: Erkrankungen der Ver-
d&mtngs-Organe. — Sauerbrunn-Stahlbäder. 
Kaltwasserkuren, Cursalon, Restauration und 
Gafö, Curmusik. Bälle etc. Prachtvolle Aus-
flüge. Prospecte gratis. Wohnungtbestellung 
bei der Direction in Sauerbrunn. 27L—20 

Stets am Lager: 

Neuestes in l'apierconfection 

in prächtiger Ausstattung bei 

J O H A N N R A K U S C H . 

E i n z w e i s i t z i g e r 

K u t s c h i r w a g e n 
elegant gebaut, last neu. au* il#»r Weitzer'schen 
WugenGibrik ist billig zu vei kaufen bei 

C a r l B ü h l , 401,-3 
S a t C e i m e i s t e i i n C i l l i . 

Wichtig für Hausfrauen. 
I c h erlaube m i r ergebenst anzuzeigen, dass ich 

t n f s f r - und T i * r A / ü c A « * r , sowie i.ei»t-
türher o h n e N a t h verfert ige. 

Auch nehme ich Bestellungen auf obige Ar-
tikel an. Hochachtungsvoll 

S te fan Cecko. Webermeister. 
10"—12 Hochenegg bei Cilli. 

Hausse- und Baissc-Speculationen au der Wiener Börse, sowie Börseoperationen in allen best anerkannten und 
erprobten Combinationen un'.er gewissenhafter Anleitung, Primi eugeschäfto in den beliebtesten Spielpapieren mit begranztem 
Verlust« und unbegrenztem Gewinne, Kauf und Verkauf von sämmtlichen im amtlichen Coursblätte notirten Werthpapieren 

zu Origintlcursen, führt zu den coulautesten Bedingungen aus das gefertigte protocolliite Bankhaus. — S p e c i e l l 

e i n i g e u n b e a c l i t e t e s e l x r p r e i s - s * 7 " C i r a j L g e e r t l i p a p i e r e , d . - U L r c i i 

d e r e n a v a n f z - u ü m . g r e g e n - w ä r t i g - e n S p o t t p r e i s e e i n s i c h e r e r 

G e w i n n o h . n e j e d . e s l E S i s i l s o i n k i i x z e s t e r Z e i t z - u . e r w a r t e n 

i s t , e m p f e h l e i c h a l s " b e s o n d e r s s p e c - u J . a t i o r i s w ~ ü . r d - i g r . C o n t c -

c o r r e n t ^ r e r l s e h r . 

H e r m a n Knöpf imacher , B a n k g e s c h ä f t , 
Wien I., Hohenstaufengasse 2. 

Telegramm-Adresse: f a t t i i p / t u t stehet. Mlör*{\ Wien im Telephonverkehr. 

o o 

o o 

Kigenthum, Druck und Verlag von .lobann Rakuocb in f'illi. Verantwortlicher Redacten.* Max Bc*o*si 


